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Der erſte ſchleſiſche Gewerbetag. 


Derſelbe iſt ſehr zahlreich beſucht geweſen, und ſind die Gegenſtände der Tagesordnung nach ſehr 
eingehenden Debatten faſt vollſtändig erledigt worden. Da die Verhandlungen ſelbſt nach ſtenographiſchen 
Aufzeichnungen und den Prokokollen in einem beſonderen Hefte ausführlich wiedergegeben werden ſollen, 
beſchränken wir uns vorläufig auf dieſe Mittheilung. 

Wir glauben nicht zu viel zu ſagen, wenn wir behaupten, daß ſich Schleſien zu dieſer Anbahnung 
einer Vertretung ſeiner materiellen Intereſſen Glück zu wünſchen hat. 


Incruſtirte Bleiröhren. 


Unter dem 10. April d. J. iſt dem Red. d. Bl. ein Patent auf den Schutz der Bleiröhren gegen 
den Angriff des Waſſers ertheilt worden. 

Die Bleiröhren eignen ſich bekanntlich zu Waſſerleitungen vortrefflich, da ſie ſich leicht in großen 
Längen darſtellen und verlegen laſſen, da ſie ferner ſich allen Krümmungen ſehr leicht anſchmiegen, hohen 
Druck aushalten und der Oxydation ſehr lange widerſtehen. Für enge Dimenſionen würden fie ſchon längſt 
alle andern Materialien verdrängt haben, wenn nicht die Furcht vorhanden wäre, daß das dadurch geleitete 
Waſſer bleihaltig würde. Obwohl man in dieſer Beziehung vielfältig übertriebene Befürchtungen gehegt, 
fo iſt doch durch übereinſtimmende Unterſuchungen erwieſen, daß unter gewiſſen Bedingungen das durch⸗ 
geleitete Waſſer Spuren von Blei aufnimmt, die bei längerem Genuſſe der Geſundheit nachtheilig wer⸗ 
den können. 

Iſt das Waſſer z. B. ſtark gypshaltiges Brunnenwaſſer, ſo wird wenig zu befürchten ſein; iſt es 
dagegen reiner, Fluß- oder Regenwaſſer, fo nimmt es Blei in kleinen Mengen auf. Sind z. B. die Flüſſe 
durch Regen ſtark angeſchwollen, enthalten ſie alſo relaiv wenig lösliche Salze, ſo zeigt das aus den damit 
geſpeiſten Leitungen entnommene Waſſer leicht einen Bleigehalt, beſonders wenn die Leitungen eben erſt 
gelegt find. Am meiſten und ſchnellſten löſt deſtillirtes Waſſer Blei auf. 

Die Erfindung, um die es ſich hier handelt, geht nunmehr dahin: 

„die Bleiröhren ſo zu präpariren, daß jedes Waſſer, ſelbſt das reinſte deſtillirte Waſſer dadurch 
geleitet werden, auch darin längere Zeit verweilen kann, ohne die mindeſte Spur Blei zu löſen.“ 

Dieſe Aufgabe iſt vollſtändig erreicht. Die präparirten Bleiröhren haben vier Wochen lang 
in einem und demſelben Volumen deſtillirten Waſſers verweilt, ohne daß das von Tag zu Tag ges 
prüfte Waſſer ſelbſt durch das empfindlichſte Reagens, Schwefel-Ammonium, den mindeſten Blei⸗ 
gehalt anzeigte. = 3 2 

Die rühmlichſt bekannte Bleiröhrenfabrik von Ohle's Erben (Gebrüder Andersſohn) allhier, hat 
die fragliche Methode erworben und bringt derartige ineruftirte Röhren in den Handel. Der Patent⸗ 
Inhaber (Red. d. Bl.) iſt bereit, auch mit anderen Fabriken der Art in Verbindung zu treten. 


Das Sebäude für die internationale Ausſtellung von 1862. 
(Fortſetzung.) 
Die Rippen des Hauptſchiffes ſind im Etabliſſement des Herrn Kelk in Pimlico verfertigt und in 


4 Stücken auf den Bauplatz gefahren. Hatte man ſie an Ort und Stelle zum Aufziehen, fo wurden fie 
zu zweien ſo vereinigt, daß die Vereinigungsſtelle an den Dachfirſt zu liegen kam. Um die Hauptbalfen 
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einzuziehn, hat man ein bewegliches Gerüſt von ſehr geſchickter Conſtruktion benutzt. Es enthält 4740 CF. 
Holz und wiegt 87 Tonnen engl., aber nichts deſto weniger wird es von 4 Männern bewegt, welche mit 
Handſpeichen in die Räder eingreifen. Zuerſt wurde die Hälfte der Rippe aufgezogen, dann die zweite Hälfte, 
und ſobald beide an ihrem richtigen Platz genau feſtgeſtellt waren, wurden ſie durch Vollendung des Bogens 
und Darüberſpannen der Dachkrone verbunden. Sobald eine Rippe ſtand, wanderte das bewegliche Gerüſt 
weiter, und die nächſte Rippe wurde hergeſtellt; die Zwiſchenbalken und Decke wurden dann angeſchlagen, 
und wieder wurde das Gerüſt vorgeſchoben, um die nächſtfolgenden in Angriff zu nehmen. 

Das Aufziehn aller Gegenſtände iſt durch eine Dampfwinde bewerkſtelligt worden, eine Erfindung 
von Herrn Aſhton, die aus zwei eiſernen Trommeln mit Seilrinnen beſteht, welche durch ein Rädergetriebe 
mit einer Lokomobile in Verbindung ſtehn. Durch Flaſchenzüge und Riemſcheiben ſind Seile nach allen 
Theilen des Gebäudes geleitet und die ſchwerſten Gegenſtände, wie eiſerne Träger und Säulen, Gerüſt⸗ 
bäume ꝛc. find mit der größten Leichtigkeit und Schnelligkeit aufgehißt worden. Ich nenne z. B. nur die 
ſchweren Träger der oberen Fußböden von 1¼ Tonnen Gewicht, welche in 2 Minuten an ihren Platz ge⸗ 
hoben wurden, ſowie die 6 ½ Tonnen ſchweren Deck-Rippen, welche nur 10—20 Minuten bedurften, um 
auf ihrem hohen Sitze zu ſein. 

Die Tranſept-Rippen wurden über einem feſten Gerüſte aufgeſtellt, welches in der ganzen Länge 
des Tranſeptes aufgebaut war, mit einem Aufwand an Holz von 30,336 EF. Man zog dieſe Anordnung 
vor, weil man 4 bewegliche Gerüſte, gleich dem im Schiff, hätte bauen müffen, da die Kuppeln die Trans 
ſepte in 4 Theile trennen, welche Anordnung entſchieden theurer geworden wäre. 


8. Flügel, Gallerien und Treppen. 


Wenn man ſich die allgemeine Beſchreibung in's Gedächtniß zurückruft, wird man ſich erinnern, 
daß wir drei große Gebäude parallel nebeneinander liegen haben, und zwar die Reſtaurationsräume, das 
Schiff und die Bilder-Galerie; dieſelben find an ihren Enden durch die Tranſepte verbunden, und fo erhielt 
man zwei geräumige oblonge Plätze, den einen im Süden, den andern im Norden des Schiffes. 

Auf beiden Seiten des Schiffes und an den innern Seiten der Tranſepte find Flügel von 50° 
Weite. Ein anderer Flügel geht in einer Breite von 25“ um die äußern Seiten der Tranſepte herum und 
an der Hinterwand der Südfront entlang. 

Wenn man den Raum dieſer Flügel von der oben erwähnten oblongen Fläche abzieht, ſo bleiben 
zwei ſchmälere Oblonge von 750° bei 87“ im Norden und 750° bei 200“ im Süden des Schiffes übrig. 
Jedes der beiden iſt durch zwei Flügel von 50! Breite in drei Höfe zerlegt. Die Mittelhöſe find 150° 
lang und die Endhöfe je 250. Die trennenden Flügel führen nördlich zu den Reſtaurationsſälen, ſüvlich 
zum Veſtibül des Hauptportals. 

25“ über dem Fußboden des Parterre's ſind die Galerien, welche derſelben Linie folgen, wie die 
Flügel; ſie geben noch einen Ausſtellungsraum von 203,000 Quadrat-Fuß. Beſondere Sorgfalt iſt darauf 
verwendet worden, dieſe Galerien hinreichend ſtark zu konſtruiren für die ſchweren, beweglichen Laſten, welche 
fie zu tragen haben werden. Auf den Säulen liegen gußeiſerne Balkenträger, welche den Fußboden tragen, 
über ihm die Tragbalken, auf denen die Dielen befeſtigt werden. 

Bei der Feſtigkeitsprobe hat man als größte Belaſtung das Gewicht von 140 Pfd. per Quadrat⸗ 
Fuß angewendet, und iſt dem zufolge jeder einzelne Balken auf einen Druck von 38 Tonnen probirt 
worden, um jedes ſchlechte Gußſtück auszuſcheiden. Ueber jeder Galerie befindet ſich ein flaches, mit Filz 
gedecktes Dach auf gleiche Weiſe getragen, wie der Fußboden, doch natürlicher Weiſe von leichterer Eon» 
ſtruktion. Sechszehn Treppenfluchten von 10“ Breite dienen zum bequemen Auſſteigen, ſelbſt bei ſtarkem 
Gedränge. 

Die Galerien ſpielen in der Conſtruktion des Gebäudes eine bedeutende Rolle, ſie bilden die Grenz⸗ 
ſcheiden für das Schiff und Tranfept-Dach; die beſondere Form der Verbindung, durch welche dies erreicht 
wird, iſt die ingeniöſe Angabe von Herrn Ordiſh. Das Dach ſtrebt durch ſeinen Druck nach auswärts 
die Säulen aus der lothrechten Lage zu bringen; deshalb ſind ſtarke Eiſenbänder in dem Fundamente der 
innern Säulen vermauert und von da zur Spitze der entgegengeſetzten äußern Säule geführt, wodurch dem 
Druck des Daches das Gegengewicht gehalten wird. Ein anderes Band, am Fuß der äußern Säule ver- 
ankert, iſt zur Spitze der innern Säule geführt, um gegen den Druck des Windes zu ſichern. Dieſes lies 
gende Kreuz wiederholt ſich alle 100“, oder jedes vierte Fach, und durch horizontal unter den flachen 
Dächern angebrachte Diagonal-Klammern werden fie in tiefe horizontale Träger verwaudelt, an beiden Enden 
durch die vertikal verbundenen Säulen, wie oben beſchrieben, geſtützt. Dieſer Horizontal-Träger nimmt da⸗ 
her den Druck von je drei anſtoßenden Rippen auf. Dieſe ganze Eiſenverbindung von Bändern iſt ähnlich 
wie bei dem Verbande von Eiſenbahn-Waggons durch Schrauben-Gelenke bewerkſtelligt, fo daß man nach 
Belieben nachlaſſen und anziehn kann, alſo die Stellung der Säulen bis auf den Bruchtheil eines Zolles 
in der Gewalt hat. 


9. Offene oder Glashöfe. 


Der Leſer wird ſich erinnern, daß in der Beſchreibung von der Lage der Flügel und Galerien 
6 Höfe erwähnt wurden, 3 nördlich vom Schiff, 250“ bei 87“ und 150“ bei 87“ meſſend, und 3 ſüdlich 
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vom Schiff, von denen 2 einen Inhalt von 250°% 200“ haben und der dritte 150200“, Dieſe bilden 
die ſogen. offenen oder Glashöſe, und in dieſen allein ähnelt das neue Gebäude dem Kryſtallpalaſt von 1851; 
fie haben nur Grundgeſchoß und find mit mehreren Dachflächen von 50“ Spannung, aber nur in Glas, 
gedeckt. Das Dach ruht auf viereckigen gußeiſernen Säulen, welche in jeder Richtung 50“ von Mittel zu 
Mittel meſſen; auf denſelben liegen in einer Höhe von 50° ſchmiedeeiſerne Gitterträger, welche ſich unter 
rechten Winkeln kreuzen. Die Säulen und Träger tragen die Dachbalken von Eiſen, die 8“ von einander 
abſtehn. Auch dieſe Dächer führen das Waſſer vermittelft ihrer Rinnen in die hohlen eiſernen Säulen 
hinab. Der ganze ſüd⸗weſtliche Hof iſt mit ſammt den anſtoßenden Flügeln und Galerien Frankreich zur 
alleinigen Benutzung angewieſen worden, das ſomit den größten Platz von allen fremden Ländern einnimmt. 


10. Die Kuppeln und ihre Nippen. 


Wir kommen jetzt zu den großen Kuppeln, welche wegen ihrer enormen Größe einen der hervor⸗ 
ragendſten und intereſſanteſten Züge des ganzen Gebäudes bilden. Sie liegen, wie bereits erwähnt, an den 
Kreuzungspunkten des Schiffes mit den Tranſepten, wodurch ihre Form und Lage gegeben iſt; die Kreuzungs⸗ 
punkte der Säulenlinien im Schiff und den Tranſepten bilden zwei achteckige Polygone, welche, wenn auch 
nicht vollſtändig gleichfeitig, doch die einander gegenüber liegenden Seiten parallel und gleich haben, die 
Länge der letzteren iſt abwechſelnd 85“ und 35° 5% Die Ecken des Octagons find natürlich die Haupt⸗ 
ſtützpunkte der Kuppel. Zu dieſem Zweck erheben ſich 2füßige Säulen, welche die gerippten Träger halten, 
deren Poſition und Aufgabe ſogleich erklärt werden wird; in der untern Hälfte wird die Säule noch von 
zwei runden und einer viereckigen Säule geſtützt, welche feſt mit dem Hauptpfeiler verbunden ſind, aber 
kleinere Durchmeſſer haben. 

Obgleich dieſe acht Stützpunkte nun ein Octagon bilden, ſo iſt die Kuppel doch auf einem Zwölfeck 
konſtruirt, wobei man die vier andern Punkte auf folgende Weiſe erhielt: Das letzte Fach des Schiffes und 
Tranſepts hat, ſtatt eines Daches auf gerade durchgehenden hölzernen Balken, zwei eiſerne, diagonal liegende 
Rippen, welche ſich kreuzen und jo einen bugförmigen Bogen bilden, deſſen Apex im Mittel des genannten 
Faches und in einer Linie mit dem Dachſirſt liegt. Vereinigt man dieſen Apex mit den Punkten des Octa⸗ 
gon's, ſo erhält man ein nahe reguläres Zwölfeck, mit den gegenüber liegenden Seiten parallel und gleich, 
worunter je zwei 43° 9 und je das dritte 35° 5“ meſſen. Somit iſt die Baſis der Kuppel gegeben 
mit acht Seiten über dem Schiff und den Tranſepten und vier Seiten über den Ecken der Flügel, bei 
einem ungefähren Durchmeſſer von 160“ 

Jede der diagonalen Rippen vertheilt das von ihr getragene Gewicht auf zwei Säulen außerhalb 
des Octagon's, jo daß die Kuppel ſich eigentlich auf 16 Stützpunkten aufbaut, wobei ihr Gewicht ungefähr 
Smal jo ſchwer (genau 4%) auf die Ecken des Achtecks, als auf die anſtoßenden Säulen im Schiff und 
Tranſept drückt. 

Bei dieſer ſinnreichen und neuen Anordnung der bugförmigen Dachrippen ſcheint alſo das Zwölfeck 
des Domes auf einem Achteck zu ſtehen, und da keine anderen Säulen aufgeſtellt werden, das Dach zu 
ſtützen, ſo hat man eine ununterbrochene Fernſicht, man mag im Schiff oder im Tranſepte ſtehn, vereinigt 
mit architektoniſcher Schönheit. 

Jede dieſer Rippen iſt 2“ hoch, von ¼)zölligem Blech, an dem oben und unten eine Flantſche 
angenietet iſt, die obere 101½¼ Quadrat-⸗Zoll, die untere 191/,, Quadrat⸗Zoll im Durchſchnitt. Die 
Hauptbalken und ihre Verbindungen ſind auch aus Schmiedeeiſen, 12“ hoch, mit gleichem Flantſch oben 
und unten, deren ganze Durchſchnittsfläche 20/16 Quadrat⸗Zoll ergiebt. Radiale Eiſen, welche die Haupt⸗ 
balken mit dem runden Theile der Rippen verbinden, ſtehen von 5 zu 5% Bei den Kreuzungen find die 
Rippen noch durch Platten verſtärkt und nehmen hier die Form eines Hohlbalkens an. 

Denkt man ſich die Projection einer der bugförmigen Rippen auf eine Fläche rechtwinklig zum 
Schiff, jo bildet ihre Curve einen Halbeirkel, in Wahrheit iſt fie jedoch elliptiſch, und ihr Durchmeſſer von 
88 ½ iſt die Diagonale des Rechtecks, von den vier Stützen des Kreuzbogens gebildet. 

Die Durchdringungen des Hauptſparren und dieſer Ellipſen ſind durch einen gußeiſernen Stamm 
verbunden, welcher ſich über den Dachfirſt bis zu einem Punkte 107“ hoch über dem Fußboden des Schiffes 
erhebt, die Höhe der Lage, auf welcher die Rippen der Kuppeln ruhn. (Schluß folgt.) 


Einige neue Induſtriezweige für Schleſien. 
(Schluß.) 


In der Umgegend von Frankenſtein findet ſich Chromeiſenſtein, der früher dort auch bergmänniſch 
von kleinen Unternehmern gewonnen wurde. Die anzuwendenden Geldmittel waren ſehr gering und daher 
unzureichend, um größere Verſuchsarbeiten durchzuführen. Es lohnte ſich wohl, dieſem Erzvorkommen jetzt 
eine größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, um das etwa gefundene Erz durch Schmelzen mit Pottafche und 
Salpeter auf neutrales oder ſaures chromſaures Kali zu verarbeiten, das in der Färberei zur Darſtellung 
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des Chromgelbs und Chromoranges, ſowie bei den dunklen Holzfarben vielfache Verwendung findet. Viele 
Dinte wird z. B. jetzt nur aus Campecheholz mit chromſaurem Kali dargeſtellt. Auch die Verbindung von 
ſchwefelſaurem Chromoxyd mit chromſaurem Kali, der ſogenannte Chromalaun, wird jetzt zur Färberei benutzt. 
Ferner gebraucht die Porzellanmalerei und Glasfabrikation ſehr bedeutende Mengen reines Chromoryd zu 
grünen und grünblauen Farbentönen. Ein prachtvolles Pfirſichblüthenroth endlich für die Tapetenfabrikation 
liefert das freilich umſtändlich durch Darüberleiten von Chlor über ein Gemenge von Chromoryd und Kohle 
darzuſtellende Chromchloruͤͤr. 

Der Reichthum Schleſiens an Arſenikerzen iſt bekannt, und liefert Schleſien faſt allein den Bedarf 
daran. Eine Hauptverwendung der gewonnenen arſenigen Säure bildet das arſenik- eſſigſaure Kupferoryd, 
das prachtvolle Schweinfurter Grün. Obwohl man gegen dieſe Farbe mannigfache wohlbegründete Be= 
denken wegen ihrer Giftigkeit hegt, ſo wird ſie eben wegen ihrer unübertrefflichen Schönheit immer noch 
maſſenhaft dargeſtellt und angewendet. Da dem einmal ſo iſt, warum ſollten unſere Arſenikhütten dieſelbe 
nicht ſelbſt darſtellen, zumal durch unmittelbare Anwendung des nicht raffinirten Giftmehles hierzu be⸗ 
deutende Erſparniſſe erzielt, und nebenbei die ſehr gefährliche Operation des Sublimirens wegfallen würde. 
Auch die Darſtellung des in bedeutender Menge in der Färberei und Farbenfabrikation angewendeten arſen⸗ 
ſauren Kali's könnte damit verbunden werden. 

Das Cadmium, dieſes ſeltene Metall, wird aus ſchleſiſchen Zinkerzen faſt ausſchließlich gewonnen. 
Seine Verwendung und Abſatz iſt geringer als die Menge, die producirt werden konnte. Mit Schwefel ver⸗ 
bunden liefert es das prachtvollſte Goldgelb, das in der feinen Oelmalerei Verwendung findet. In Ver- 
bindung mit Wismuth, Zinn und Blei liefert es eine Legirung, die ſchon bei ca. 600 C. ſchmilzt und 
vielleicht zum Plombiren von Zähnen anwendbar wäre. 

Ich würde dieſes Capitel bis ins Unendliche ausdehnen, wenn ich noch die Darſtellung der übrigen 
Farben, der Farbholzertrakte, der Krapplacke, der grünen und blauen Kupferfarben, des Carmins, der Anilin⸗ 
farben ꝛc. ꝛc. ins Auge faſſen wollte. Es liegen noch jo mannigfache andere Induſtriezweige vor mir, die 
ebenfalls einer, wenn auch nur kurzen, Erwähnung bedürfen. 

Vor Allem wichtig iſt das Gebiet der Beleuchtungsſtoffe. Wenn die umlaufenden Gerüchte nicht 
irrig find, iſt ein Projekt zur Errichtung einer Stearinſäurefabrik in Breslau im Werke. Während bis jetzt der 
bedeutende Bedarf der Provinz Schleſien und ihres näheren Abſatzgebietes ausſchließlich von Berlin, Stettin, 
ja von Elberfeld aus gedeckt wird, beziehen dieſe Produktionsorte ihren Bedarf an Talg und anderen 
Fettſtoffen, theilweiſe über Schleſien, aus Polen, Galizien und Ungarn. Der Gewinn, ſchon allein aus den 
doppelten Transportkoſten, liegt auf der Hand. Der Rohſtoff und die zur Verarbeitung dienenden Ma- 
terialien, Kalk und Schwefelfäure, ſowie Brennmaterial und Handarbeit ſind jedenfalls eben ſo billig als 
anderswo zu beſchaffen. ; 

Eine zweite Klaſſe bilden die zur Beleuchtung geeigneten Theerprodukte, Photogen, Solaröl und 
Paraffin. Dieſelben werden jetzt in Deutſchland vorzugsweiſe aus Braunkohlen und vor allem in größter 
Ausdehnung in der Provinz Sachſen hergeſtellt. Wir haben zwar in Schleſien ausgedehnte Braunfohlen- 
lager, die indeſſen wegen ihres geringeren Brennwerths der Steinkohle gegenüber als Brennſtoff wenig 
Beachtung finden. Ebenſo wie in Sachſen find aber nur wenige Lager derſelben zur Verarbeitung auf Theer 
geeignet, und ſcheint es faſt, als ob die Ausbeute der meiſten derſelben noch unter dem Durchſchnittsgehalte 
der ſächſiſchen Kohlen zurückbleibt. 

Wo man dunkelbraune, knörpeliche oder holzartige Braunkohle hat, kann man von vorn herein 
auf jede Möglichkeit einer derartigen Verwendung verzichten. Findet man aber eine feinpulverige, nach dem 
Trocknen hellbräunlich, ja gelblich werdende Kohle, fo iſt die Sache wenigſtens des Verſuches einer Deſtil⸗ 
lation werth. Eine Kohle, die mindeſtens 6—7 Procent waſſerfreien Theer liefert, läßt ſich mit Vortheil 
bearbeiten, und ſtellt man dabei den Centner Theer mit ca. 2—3 Thlr. her, während er in Sachſen von den 
Raffinationsfabriken gern mit 5—5 ½ Thlr. bezahlt wird, indem fie daraus an Photogen, Solaröl und 
Paraffin mindeſtens einen Werth von 7—8 Thlr. herſtellen. Eine mittlere Anlage von 32—40 Retorten 
läßt ſich, falls man bloß die Gewinnung von Rohtheer beabſichtigt, mit 10,000 Thlr. herſtellen. Die 
immerhin bedeutende Amortiſations-Rate iſt in obigem Preiſe mit calculirt. 

Noch viel vortheilhafter ſtellt ſich das Ergebniß, wenn man die eigenthümliche Varietät der Stein⸗ 
kohlen, die Cannelkohle, findet, die in der That in Oberſchleſien an einzelnen Punkten, obwohl in ſchwachen 
Floͤtzen, angetroffen wird. Dieſelbe zeichnet ſich durch einen matten muſchligen Bruch und geringen Glanz 
aus. Man hüte ſich vor Verwechslung mit dem ſog Brandſchiefer, der ihr im Anſehn ſehr ähnlich, der ſich aber 
durch feine größere ſpeeifiſche Schwere unterſcheidet, die er einem bedeutenden Gehalte an erdigen Stoffen 
verdankt. Die echte Cannelkohle brennt mit langer Flamme und hinterläßt nur 10—15 Procent lockere 
Aſche, während der Brandſchiefer 50—60 Procent ſtückige Aſche hinterläßt, bei Erhitzen mit Knall zerſpringt 
und nur kurze Zeit Flamme giebt. Gute ſchleſiſche Cannelkohle lieferte 10—12 Procent eines leichten 
werthvollen Theers und einen zum Heizen ſehr geeigneten, gleich Holzkohlen brennenden Koks. 

Schreiten wir von der Beleuchtungs-Induſtrie zu der der Lebensmittel fort, ſo könnte es ſich viel⸗ 
leicht lohnen, die Fabrikation getrockneter Gemüſe, conſervirter und eingemachter Früchte in einigen frucht⸗ 
baren Gegenden Schleſiens einzuführen. Dieſe Fabrikate, die durch ſorgfältiges Trocknen und Preſſen, Ein⸗ 
ſchließen in luftdicht verlöthete Blechbüchſen ꝛc. erhalten werden, ſind zum Export nach Rußland, zur Ver⸗ 
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proviantirung von Feſtungen und Schiffen ſehr geeignet, indem dabei ein verhältnißmäßig ſehr kleines Vo⸗ 
lumen eine ſehr bedeutende Menge Nahrungsſtoff enthält. 8 

Ein Artikel der Art, der in Frankreich ſehr vielfach dargeſtellt wird, iſt die eingedickte Milch. 
Friſche Milch wird bei ſehr gelinder Wärme, am Beſten vielleicht in einem Vacuum, eingedampft, alsdann 
mit Zuckerpulver verſetzt und zur Trockne gebracht, oder auch in Blechbüchſen gethan, die dann längere Zeit 
in einer concentrirten Salzlöſung erhitzt, und nachdem die Luft ausgetrieben, luftdicht verlöthet werden. 
Für Schiffe auf langen Seereifen iſt dieſe Milcheonſerve, die bloß mit der 3 —Afachen Menge Waſſer ver⸗ 
dünnt zu werden braucht, von großem Nutzen. ? 

Der Weinbau ift bekanntlich in Schleſien von geringer Ausdehnung und weſentlich nur auf die 
Umgebung von Grünberg beſchränkt. So viel wir wiſſen, werden dort die Treſtern des Weines nur zum 
Verfüttern benutzt, während man daraus noch Weinbranntwein und Weinöl durch Oeſtillatton, Weinſtein 
und weinſteinſauren Kalk durch Ausziehen mit Salzſäure, endlich Grünſpahn durch Schichten mit Kupfer⸗ 
platten gewinnen könnte. Die erſchöpften Treſtern und die Hefe liefern durch Verkohlung noch eine aus⸗ 
gezeichnet feine Druckerſchwärze. 

Mögen dieſe kurzen Andeutungen als das, was ſie beabſichtigen, aufgenommen werden, nämlich 
als eine Anregung zur eigenen Prüfung der Möglichkeit, neue Arbeitsgebiete für unſere fleißigen 
Hände zu gewinnen. II. S. 


Techniſche Revue. 


1. Lenoir 'ſche Gasmaſchine. Verſuche damit von Tresen, Dieſelben find mit verſchiedenen 
Maſchinen angeſtellt, ergeben indeſſen ziemlich übereinſtimmende Nefultate, welche die zuerſt in d. Bl. aus⸗ 
geſprochene Anſicht von dem übergroßen Gasverbrauch und großen Bedarf an Schmieröl vollſtändig be⸗ 
ſtätigen. Per Pferdekraft und Stunde brauchte man in dem einen Verſuche 2712 Liter oder 87,5 CF. Gas, 
wobei aber die Maſchine zu ſtark belaſtet war und mehrmals ſtill ſtand; bei dem zweiten, mit derſelben 
Maſchine 3435 Liter oder 110,8 CF.; dabei wurden 697 Liter oder 22,5 CF. Kühlwaſſer verbraucht, die 
von 14 auf 50 C. erwärmt wurden. Bei einer neueren Maſchine betrug der Gasverbrauch für dieſelbe 
Kraftäußerung 2878 Liter oder 92,8 CF., der Bedarf an Kühlwaſſer 800 Liter oder 25,8 CF., die von 
18 auf 40% C. erwärmt wurden, die Temperatur der ausſtrömenden Verbrennungsgaſe 28006. Man 
ſieht alſo durch ſehr bedeutenden Gasconſum den Betrieb ſehr theuer werden, was ſich, außer durch den 
verhältnißmäßig ſehr hohen Preis dieſes Brennmaterials, dadurch zur Genüge erklärt, daß die erzeugte 
Wärme nur zum kleinſten Theile in mechaniſche Kraft umgeſetzt wird, ſondern theils in dem (manchmal 
ſchwer zu beſchaffenden) Kühlwaſſer, theils in den hoch erhitzten verbrannten Gaſen nutzlos entweicht. Bei 
hiefigen Verhältniſſen, wo 1 CF. Gas ungefähr jo viel koſtet als 1 Pfd. Steinkohle, liegt der Unterſchied 
auf der Hand, da man im ungünſtigſten Falle bei Dampfmaſchinen höchſtens 10 Pfd. Kohle, oft aber auch 
weit weniger per Pferdekraft und Stunde conſumirt. 

Bei der Lenoir'ſchen Maſchine liefert überdem eine erzeugte Wärme-Einheit nur halb jo viel 
mechaniſche Kraft, als bei einer Dampfmaſchine, trotzdem daß ſie hier den weiten Weg des Uebergangs an das 
Waſſer im Keſſel, der Dampfbildung ꝛc. durchmachen muß, ehe ſie im Cylinder in Kraft umgeſetzt wird. 

Die hohe Temperatur der Verbrennungsgaſe tritt ſchon bei einem relativ geringen Procentſatze des 
Leuchtgaſes auf; ſteigert man die Menge des Gaſes bis zu dem Punkte, wo die Luft eben zur Verbrennung 
ausreicht, ſo erhält man zwar etwas günſtigere Reſultate an Kraft, die indeſſen mit einer raſchen Abnutzung 
der Maſchine verbunden ſind. 

Die Verbrennung des Gaſes in der Maſchine iſt eine ſehr vollſtändige, wie die Analyſen eines 
Herrn Brüſtlein beweiſen, indem nur 3 Procent des Leuchtgaſes unverbrannt bleiben. Dabei ſtellte ſich 
indeſſen noch ein anderes für die Gasmaſchine ungünſtiges Reſultat heraus. In dem Ableitungsrohre für 
das Gas ſammelte ſich ein ſtark ſauer reagfrendes Waſſer an, das Salpeterſäure, Schwefelſäure, Ammoniak 
und Eiſenorxyd enthielt. Unter dem Einfluſſe des elektriſchen Funkens bildet ſich aus dem Ammoniakgehalt 
des Gaſes oder dem beigemengten Stickſtoff der Luft ſalpetrige Säure, die nun mit der ſchwefligen Säure, 
die aus dem Schwefelkohlenſtoff-Rückhalte im Gaſe entſteht, Schwefelſäure bildet. Die gebildeten Säuren, 
nur theilweiſe durch das Ammoniak des Gaſes geſättigt, oxydiren das Eiſen der Maſchine und löſen es als 
Eiſenoryd auf, ein Vorgang, der natürlich die Maſchinentheile ſtark beſchävigen wird. 

Die Koſten der Batterie (zwei Bunſen'ſche Kohlen-Elemente) ſind unbedeutend. Dagegen iſt der Ver⸗ 
brauch an Schmieröl ſehr groß, da daſſelbe im Cylinder durch die erzeugte Wärme raſch zerſetzt wird und 
alle arbeitenden Theile mit einem kohligen Ueberzuge bedeckt. In 10 Stunden Arbeitszeit werden bei einer 
ſolchen kleinen Maſchine allein für 8 Sgr. Oel verbraucht. 

Damit die in der Nähe befindlichen Gasflammen nicht bei jedem Kolbenſpiele durch die ſaugende 
Wirkung des Kolbens flackern oder gar auslöſchen, muß ein beſonderer kleiner Gaſometer oder wenigſtens 
ein geräumiger Kautſchuckbeutel eingeſchaltet werden. 

0 2. Gewinnung des Ammoniaks aus dem Rauche von Steinkohlenfeuerungen 
und Koksöfen ır. nach Manning in London. Dieſes für die Landwirthſchaft, die dadurch billige Am⸗ 
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moniakſalze erhielte, ſehr wichtige Problem ſoll dadurch gelöft werden, daß man in den Hauptkamin einen 
ſtark geſpannten Dampfſtrom in der Richtung des Zuges einblaſen läßt, und dadurch die Gaſe durch ein 
Syſtem von Kühlvorrichtungen treibt, worin ſich der Dampf, mit Ammoniak geſättigt, niederſchlägt. Zu⸗ 
letzt ſollen die Gaſe noch durch eine Flüſſigkeitsſchicht paſſiren, worin fie die letzten Spuren von Ammoniak, 
ſowie alle Kohlen⸗ und Rußtheilchen abſetzen, um endlich ins Freie zu entweichen. Trotz der Anbringung 
eines beſonderen kleinen Ventilators, der beſonders zum Anfange der Heizung in Bewegung geſetzt werden 
ſoll, glauben wir doch, daß der Zug der Feuerung ein ſehr mangelhafter fein und das gewonnene Ammo⸗ 
niak kaum die Koſten decken dürfte. 


3. Bertins hydroſtatiſches Aräometer zur Beſtimmung des fpec. Gewichts von Flüſſig⸗ 
keiten, beſteht ans zwei langen, ſenkrechten Glasröhren von gleicher Weite, welche oben in ein bogenförmiges 
Mittelſtück von Meſſing luftdicht eingekittet find. Auf dem Scheitel dieſes bogenförmigen Rohres befindet 
ſich ein ſeitlicher Stutzen, der mit einem Kautſchuckrohre verbunden wird, welches ſeinerſeits durch einen 
Quetſchhahn geſchloſſen iſt. Als Unterlage der Röhren dienen zwei genau mit einander correſpondirende 
Millimeterſcalen. Unter dem einen Rohre ſteht ein weites, mit Waſſer gefülltes Gefäß, unter dem anderen 
ein engeres, das zur Aufnahme der zu prüfenden Flüſſigkeit dient. Die Dimenſtonen find jo gewählt, va 
der Spiegel der Flüſſigkeit im engeren Gefäße um 2 Millimeter ſinkt, während ſie im Rohre um 98 Milli⸗ 
meter ſteigt. Man bringt alsdann einen nach unten gerichteten Zeiger von Platin ſo an, daß ſeine untere 
Kante 2 Millimeter höher ſteht, als bei dem gleichen Zeiger im Waſſergefäße. Man füllt nun beide Ge— 
fäße ſo weit, daß die unteren Zeigerkanten eben den Flüſſigkeitsſpiegel berühren, öffnet den Quetſchhahn 
und faugt die Flüſigkeit an, bis beide Flüſſigkeiten über 100 0 der Scala geſtiegen find. Durch vorfichtige 
Handhabung des Quetſchhahns kann man alsdann die zu prüfende Flüſſigkeit leicht bis auf 100° der 
Scala herabſinken laſſen. Da der Luftdruck gleich ſchwere Säulen beider Flüſſigkeiten trägt, ſo kann man 
an der Scala der Waſſerſäule in dieſem Momente unmittelbar das ſpec. Gewicht der zu prüfenden Flüſſig⸗ 
keit ableſen. Denken wir uns die beiden Röhren von einem Querſchnitte von 1 Quadrat ⸗Centimeter, die 
eine mit Alkohol von 0,79 ſpec. Gewicht, die andere mit Waſſer gefüllt, ſo wiegt der Inhalt der erſten 
Röhre bis zur Höhe von 100 Millimetern oder 10 Centimeter, alſo 10 C.-Centimeter, 7,9 Grm.; 7,9 C. 
Centimeter Waſſer aber wiegen eben jo viel; ſie bilden eine Säule, die 1 Quadrat- Gentimeter Querſchnitt 
und 79 Millimeter Höhe hat, alſo bis zur Marke 79 ſteigen wird. 

Schiffs Denſimanometer beruht im Weſentlichen auf denſelben Prineipien. Eine graduirte 
weitere Röhre A iſt an einem Ende ausgezogen und umgebogen. Sie geht durch einen zweimal durchbohrten 
Kork luftdicht durch. Durch die zweite Durchbohrung geht eine etwas engere, ebenſo graduirte Röhre B, 
welche etwas weiter durch den Kork nach unten durchragt. Der Kork wird alsdann auf eine kleine Flaſche 
beſeſtigt, welche die zu prüfende Flüſſigkeit enthält, fo indeſſen, daß die graduirte Röhre B mit ihrem une 
teren Ende in die Flüſſigkeit taucht. Senkt man nunmehr die erſte Röhre in einen Cylinder mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer ein, ſo ſteigt daſſelbe in der Röhre in die Höhe, die dadurch abgeſchloſſene Luft wird compri⸗ 
mirt und drückt die zu unterſuchende Flüſſigkeit im zweiten Rohre ebenfalls in die Höhe. Man lieſt dann 
den Stand in beiden Röhren ab, bei Röhre A von dem Flüſſigkeitsſpiegel des eingedrungenen Waſſers bis 
zum Spiegel des umgebenden Waſſers (— a), in Röhre B von dem Spiegel der zu unterſuchenden Flüſſig⸗ 


keit bis zum Stande der Flüſſigkeit im Rohre B (—b). 5 iſt das ſpec. Gewicht der zu unterſuchenden 
Flüſſigkeit. Wäre dies z. B. conc. Schwefelſäure, wäre die Größe a = 185 Millimeter, die Größe b = 100 Milli- 
meter, ſo hätte man 105 1,85, das ſpec. Gewicht der conc. Schwefelſäure. Die Reſultate ſollen ſehr 


genau fein, indeſſen wohl kaum genauer, als man fie durch einfaches Abwiegen von 50 oder 100 C. -Cen⸗ 
timeter auf einer mäßig empfindlichen Waage erhält. 


4. Kunſtgriff beim Kitten, nach Kreuzburg. Geſprungene Waſſerflaſchen, Steintöpfe ır., 
kann man ſehr gut und haltbar mit reinem concentrirten Waſſerglaſe kitten, indem man dieſelben erwärmt, 
mit Waſſerglas die Riſſe verſtreicht, die Oeffnung mit einem guten Kork verſchließt, auch wohl 
mit einer naß gemachten Rindsblaſe verbindet und nun zum Erkalten zur Seite ſtellt. Indem nämlich die 
eingeſchloſſene Luft ſich beim Erkalten zuſammenzieht, treibt der Luftdruck das Waſſerglas in die feinſten 
Sprünge ein, wo es dann erhärtet und die Kittung vollendet. Durch Ausſpülen mit Kalkwaſſer kann man 
die innere Schicht Waſſerglas in unlöslichen kieſelſauren Kalk verwandeln. Nur zur Aufbewahrung von 
Säuren und zum Kochen find ſolche gekittete Gefäße nicht geeignet. Der Verfaſſer empfiehlt ſehr das 
Kitten mittelſt Glasflüſſen, die auf die Bruchflächen aufgetragen werden. Nach dem Brennen iſt eine ſehr 
ſeſte Vereinigung erfolgt. Kleinere Gegenſtände kann man in einem gewöhnlichen irdenen Topfe, auf dem 
man den Deckel mit Lehm befeſtigt, etwa ¼ Stunde lang zwiſchen Holzkohlen der Glühhitze ausſetzen, auch 
wohl bei kleineren Gegenſtänden die Schmelzung mittelſt des Löthrohrs bewirken. 


5. Gehärteter Kautſchuck, dem man jetzt den Handelsnamen Ebonit gegeben hat, wird 
von Herrn Silber zur Anfertigung von Trögen für Photographen empfohlen. Gegen die Porzellan- und 
Glasgefäße bietet er den Vortheil der Unzerbrechlichkeit, gegen die ebenfalls angewandte Guttapercha das 
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Nicht⸗Erweichen bei Temperatur ſelbſt über dem Siedepunkt des Waſſers, endlich die vollſtändige Indiffe⸗ 
renz gegen die angewandten Löſungen. Ausgezeichnet iſt er zu Iſolatoren von Telegraphenleitungen, vor 
allem, weil er nicht hygroſkopiſch iſt, was bei manchen Glasſorten und ſchlechtem Porzellan oft im hohen 
Maße der Fall iſt. Ausgedehnte Verſuche damit haben dieſen Vorzug zur Evidenz feſtgeſtellt. Auch zu 
Scheiben an Elektriſirmaſchinen, die nicht zerbrechen, iſt er ungemein geeignet, da die Wirkung ſehr ener⸗ 
giſch iſt und keine fo vollſtändige Trockenheit der Luft erforderlich iſt. 

Referent möchte denſelben noch zu Waagſchalen für chemiſche Waagen, vielleicht auch zu Waage⸗ 
balken empfehlen, die dann der Orydation nicht unterlägen. 


6. Ziegelrohbau in München. In der Zeitſchrift für Bauhandwerker iſt eine ſehr eigene 
thümliche Methode des Ziegelrohbau's beſchrieben, bei dem nur kaum ſichtbare Fugen zu Tage treten. Man 
mauert erſt die innere Wand mit gewöhnlichen Ziegeln, indeſſen nach außen in ſtehender Verzahnung fertig, 
und bildet dann die Außenfläche durch beſondere, aus ſehr feinem geſchlämmten Thone gefertigte Ziegeln, 
die in die Verzahnung eingeſetzt und dort durch Vergießen mit Mörtel oder Cement befeſtigt werden. Die 
Ziegeln werden zuerſt wie gewöhnlich geformt und bis zur Lederhärte getrocknet, alsdann aber mit Schneide- 
meſſern und nach genau gearbeiteten Schablonen derartig beſchnitten, daß ihre vorderen Schauflächen 
ſehr gerade und ſcharfe Kanten bekommen und genau auf einander paſſen. Nach hinten laufen die Ziegeln 
keilförmig zu. Behufs des Verbandes müſſen ſie natürlich zweierlei Formen haben, bei denen aber die 
eine halbbreite Form natürlich nur wenig Halt im Mauerwerk hat. Dieſe Verblendziegeln ſind ziemlich 
theuer, das Tauſend über 30 Thlr., die Arbeit ſehr mühſam und der äußere Eindruck nicht ſehr har⸗ 
moniſch, da die Flächen trotz aller Sorgfalt nicht durchaus homogen ausfallen. 

Sachverſtändige Augenzeugen wollen dieſe Methode nicht ſehr empfehlen und ziehen den ſorgfältig 
gefugten Ziegelrohbau vor. Natürlich müſſen dazu die Ziegeln gut geformt und gebrannt ſein, was in 
Breslau leider zu den Ausnahmen gehört. 


7. Der bekannte Hoff'ſche Malz⸗Extrakt enthält nach zuverläſſigen Analyſen 3 Procent 
Weingeiſt, 0,2 Procent Kohlenſäure, 0,0s Procent Hopfenbitter, 7,02 Procent Malz⸗Extrakt und 89,75 Pro⸗ 
cent Waſſer. Es find dies Verhältniſſe, denen wir bei vielen ſubſtantiöſen Bieren begegnen, und dürfte 
3. B. der Porter ziemlich ähnlich zuſammengeſetzt fein, ſogar noch etwas mehr Alkohol enthalten. Denke 
man ſich ein concentrirtes Breslauer Faßbier, ſo hat man den fraglichen Malz-Extrakt. Schädlich iſt 
daher der Malz⸗Extrakt nicht, eben fo wenig wie ein gut gebrautes Bier. Er nützt vielleicht in einzelnen 
Fällen, wie ja auch bei manchen Verdauungs- und Ernährungsbeſchwerden ein Gläschen ächt bayerifches 
Bier Wunder thun kann. Unverſchämt iſt aber der Preis von 7 ¼ Sgr. per Flaſche, noch unverſchämter 
die Anpreiſungen, welche durch alle Zeitungen laufen. Die Flaſche Bier oder Malz⸗Extrakt, die mit 2½ Sgr. 
unter allen Umſtänden herzuſtellen tft, läßt ſich Herr Hoff mit 7¼ Sgr. bezahlen. Er macht dabei natür⸗ 
lich, trotz der 30,000 — 40,000 Thlr., die ihm feine Annoncen etwa jährlich koſten, ein brillantes Geſchäft, 
wie er ja denn auch in Berlin eine Einkommenſteuer von 3000 Thlr. zahlen, d. h. ein jährliches Ein⸗ 
kommen von 100,000 Thlr. zugeſtehen fol. Eine glaubwürdige Quelle verſichert uns, daß Herr Hoff 
zwar das Bier braut, daß aber der bekannte Goldberger den Annoncenſchwindel beſorgen ſoll, in welchem 
Geſchäfte derſelbe freilich eine hervorragende Fertigkeit beſitzt. 

Derſelbe ſoll bekanntlich, als er gefragt wurde, ob denn feine Rheumatismusketten wirklich ge- 
holfen, geantwortet haben (indem er auf feine Taſche ſchlug): „Nun, mir haben ſie jedenfalls geholfen.“ 

Schließlich will ja auch das Publikum betrogen ſein und ſchreibt ſelbſt ſo gern dem angewandten 
Wundermittel die Erfolge zu, welche die Naturheilkraft allein errungen hat. Ein ſolches Heilmittel iſt ein⸗ 
mal Mode und muß ſeine Zeit haben, ſei es noch ſo unvernünftig. 


8. Abgüſſe von Münzen in Alaun. Wird Alaun bei gelinder Wärme in feinem Kryſtall⸗ 
waſſer geſchmolzen, ſo kann man damit, am beſten in Stanniolabdrücken, ſehr ſchöne ſcharfe Ab⸗ 
güſſe erhalten, die ſich durch ziemliche Feſtigkeit, eine weiße Farbe und Halbdurchſichtigkeit auszeichnen. 
Um das Erſtarren zu verlangſamen, ſoll man ihn vorher mit 3 Procent Salpeter abreiben und innig 
miſchen, auch kann man ca. 16 Procent Kochſalz zuſetzen, ohne daß das Durchſcheinen verloren geht. 
Schwefelſaures Kali als Zuſatz macht die Abgüſſe weiß und wenig durchſcheinend. Durch Zuſatz von 
Gyps werden ſie undurchſichtig, durch Erdfarben verſchiedenartig gefärbt. 
r e IHN 22: BE 


Vermiſchtes. 


[Neue Beleuchtungs⸗Methode.] Im Sitzungsſaale 
des franzöſiſchen . iſt eine neue Be⸗ 
leuchtungs⸗Methove eingeführt, die ausgezeichnete Reſultate 
geben ſoll. Dieſer Saal empfängt am Tage ſein Licht aus⸗ 
ſchließlich durch feine aus mattem Glaſe beſtehende Dede, 
Des Abends wird ein aus 550 Gasflammen beſtehender Ap⸗ 
parat, der vorher in einem zur Seite befindlichen Raume 
entzündet, durch einen ſehr ſinnreſchen Mechanismus über 
dieſe Glasdecke gefahren. In der Mitte deſſelben find centrale 
Reflectoren angebracht; ſobald aber der Apparat an ſeinen 


Platz gebracht, werden auch ſeitlich angebrachte Schirme von 
ſtarkem Blech herabgeklappt, die nun zuſammen das ganze 
erzeugte Licht durch die Glasdecke hindurch in den Saal 
ſenden, der dadurch in allen ſeinen Theilen auf das Gleich⸗ 
förmigſte und Angenehmſte erleuchtet wird. Die Reflectoren 
ſind nicht polirt, ſondern nur mit einer weißen Oelfarbe 
angeſtrichen, die der Hitze gut widerſteht und nicht gelb/wird. 
Das makte Glas iſt durch Aetzung erhalten und daher fehr 
durchſcheinend. A 

[Das Mege⸗Mouriés'ſche Verfahren der Brot: 


bereitung! geht bekanntlich von der Thalſache aus, daß in 


den äußeren Theilen des Getreidekorns eine eigenthümliche 


7 
fermentartige Subſtanz, das Cerealin, enthalten iſt, welche 
das Brot bei der gewöhnlichen Art der Bereitung dunkel 
qärbt und ſauer macht, indem fie den aus der Stärke ge⸗ 
bildeten Zucker in Milchfäure verwandelt. Mege⸗Mourids 
latte früher das Gerealin dadurch unwirkſam machen wollen, 
daß er die nicht völlig ausgemahlene Kleie, das Schwarz⸗ 
mehl, mit heißem Waſſer übergoß, etwas Zucker und Hefe 
zuſetzte und die gelöften Mehltheilchen durch ein feines Sieb 


von den rückſtändigen Hülſen ſonderte, in denen das Cerealin g 


zurückblieb. Jetzt iſt er auf einem viel einfacheren Wege 
zum Ziele gelangt. Durch Einwirkung von Luftſtromen auf 
das grob gemahlene Korn werden die feinen, ſehr leichten 
Häutchen, die das Cerealin enthalten, weggeführt und für 
ſich verarbeitet. Iſt dies geſchehen, ſo giebt das ſämmtliche 
zu gewinnende Mehl ein vollſtändig weißes und wohlſchmecken⸗ 
des Brot, von dem man ca. 10 Procent mehr aus einer ge⸗ 
gebenen Menge Getreide erzeugen kann. 

[Wahl des Berufs.] Auf Veranlaſſung der ſtatiſti⸗ 
ſchen Geſellſchaft in London hat Dr. Guy, Vorſtand eines 
Krankenhauſes, von ſeinen Kranken die Gründe ihrer Be⸗ 
rufswahl ausgeforſcht, und folgende Ergebniſſe erhalten: 


Gewerbe des Vater. 172 
Gewerbe eines Bruders oder Verwandten 37 
Aehnlichkeit mit dem Gewerbe des Vaters oder 
Brüdes „ 24 
Gewerbe eines befreundeten Meiſters ...... 2 
Vorherrſchendes Gewerbe in der Heimath.. 2 
Von der Gemeinde zur Lehre gegeben 14 
Schwächlichkeit oder körperliche Fehler ..... 8 


Neigung zu dem Gewerbe 
Verſchiedene Gründe 
Sohne Grun . er e 

Unter 503 waren nur 8 durch Geſundheit zu einem 
Gewerbe beſtimmt und zwar, nach deren Anſicht, zu einem 
ſitzenden, das ihre Geſundheit noch ſchneller verdirbt. Eine 
Zuſammenſtellung der Folgen einer Berufswahl auf Geſund⸗ 
heit und Leben wird zu richtigen Anſichten über die Wahl 
des Berufs führen. 

[Wachspapier für Pbotograppen! erhält man nach 
Civiale am beſten mittelſt eines Gemenges von 1 Theil 
Wachs mit 4 Theilen Paraffin; die Arbeit geht dabei raſcher 
als beim Wachſe allein vor ſich. 

Unterſeeiſche Minenſprengungen.] Am 11. Jan. 
d. J. wurde zu Venedig in Gegenwart des Kaiſers von 
Oeſterreich, der Erzherzoge und zahlreicher Offiziere einige 
Verſuche mit derartigen Sprengungen gemacht. Zwei Käſten, 
jeder mit 1400 Pfd. Schieß baumwolle gefüllt, wurden auf 
eine Tiefe von 14 Fuß verſenkt. Bei der Entzündung der 
erſten Mine wurde eine Brigg mit einer Waſſerſäule von 
500 Fuß in die Höhe geſchleudert, und kam das Schiff in 
tauſend Fragmenten wieder unten an. Die zweite Mine 
ſchleuderte ein Küſtenfahrzeug mit einer enormen Waſſer⸗ 
ſäule faſt bis zur Höhe des Glockenthurmes von St. Marco. 
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[Der Erſatz der Knochenkohle durch Walkererde] 
wird neuerdings in den Kreiſen der franzöſiſchen Zucker 
fabrikanten vielfach beſprochen. Die darüber cireulirenden 
Angaben ſind indeſſen ſchon wegen der immenſen Vortheile, 
die verſprochen werden, ziemlich ſchwer zu glauben. Auch 
die Reinigung durch Alkohol ſcheint nicht die verſprochenen 
Reſultate zu liefern. 

[Eiſenbahn⸗Controluhr.] An einem Packwagen des 
okalzugs, welcher Abends von Breslau nach Oppeln abgeht, 
iſt ſeit einiger Zeit eine Uhr angebracht, welche auf die 
genaueſte und untrüglichſte Weiſe die Fahrzeit und ven 
Aufenthalt des Zuges auf den einzelnen Stationen berech⸗ 
net. Die Erfindung geht vom Ober-Maſchinenmeiſter Sam⸗ 
man aus, welchem dieſelbe patentirt iſt. Ein Ankeruhrwerk 
treibt das Zifferblatt, das doppelte Zahlen zeigt, während 
ein Bleiſtift durch einen einfachen Mechanismus in Bewe⸗ 
gung geſetzt, während der Fahrt auf einen Streifen Papier 
ſchreibt und damit aufhört, ſobald der Zug ſteht. Der un⸗ 
beſchriebene Raum auf dem Papiere giebt nun mit Hülfe 
der Uhr genau die Zeit der Ankunft, wie der Abfahrt des 
betreffenden Zuges an. — Bewährt ſich dieſe Einrichtung, 
ſo dürften die Uhren bald jedem Zuge beigegeben werden. 

[Darftellung von trinkbarem Waſſer aus dem 
Meerwaſſer.] Es iſt bekannt, daß das Eis, welches ſich beim 
Gefrieren ſalzhaltigen Waſſers bildet, nur ſehr kleine Quan⸗ 
titäten Salz einſchließt. Der Erfinder des Apparats zur 
künſtlichen Eiserzeugung mittelſt der Verdunſtung von com⸗ 
primirtem Ammoniakgas, Herr Carré, zeigte neuerdings im 
Vorſaale der franzöſiſchen Akademie eine Flaſche gereinigtes 
Meerwaſſer vor, das er auf die Art erhalten hatte, daß er 
Meerwaſſer in ſeinem Eisapparate theilweiſe gefrieren ließ 
und alsdann die gebildeten Eisnadeln durch Behandlung auf 
einer raſch ſich drehenden Centrifugalmaſchine von dem an⸗ 
haftenden Salzwaſſer befreite. Das Waſſer enthielt nur 
noch 0,014 Procent Kochſalz, ein vollſtändig verſchwindender 
Procentſatz, der die Brauchbarkeit des Waſſers zum Trinken 
in keiner Art beeinträchtigt. 

[Dannielſche galvaniſche Säule ohne Thonzelle.] 
Dieſe letztern zerbrechen leicht, und es bilden ſich auf den⸗ 
ſelben allmälig Ablagerungen von metalliſchem Kupfer, die 
ſie endlich zum Gebrauche vollkommen untauglich machen. 
Herr Callaud in Nantes ſtellt auf den Boden des Glaſes 
eine Spirale von Kupferblech, gießt darauf eine Schicht ge⸗ 
ſättigte Kupferlöſung und bedeckt dieſe dann vorſichtig mit 
einer Schicht reinen Waſſers, in welchem man mit Hülfe 
von drei Häkchen, die über den Rand des Gefäßes greifen, 
den amalgamirten Zink Cylinder aufhängt. Der Strom iſt 
etwas kräftiger, als der der Dannielſchen Batterie, dafür 
aber der Widerſtand etwas größer. Dieſe Callaudſche Säule 
wird in Frankreich vielfältig zum Telegraphiren benutzt. Bei 
uns hat bekanntlich Herr Dr. Meidinger eine ähnliche, ſehr 
eonftante und lange Zeit wirkſam bleibende Combination 
angegeben. 


Zur 


Uotiz. 


Zu Gunſten der neuerdings in der „Gartenlaube“ dem Publikum ausführlich dargelegten neuen 


Erfindung des Submarine-Ingenieurs Wilhelm 


Bauer in München, geſunkene Schiffe und 


Güter aus Tiefen bis 500 Fuß unbeſchädigt zu heben, und zwar aus größeren Tiefen, als 
100 Fuß, durch eine ſogenannte Taucherkammer und mittelſt Hebeballons ꝛc, hat ſich in Leipzig 
ein „Central-Comité für W. Bauers deutſches Taucherwerk“ gebildet, welches zu Beiſteuern 
(ſelbſt bis zum geringſten Betrag, Groſchen- und Kreuzerſammlungen) auffordert und bittet, die Gaben (und 
zwar, der Portokoſtenerſparniß wegen, frankirt und mit der beſonderen Bemerkung „für W. Bauers deutſches 
Taucherwerk“) an die Redaktion der „Gartenlaube“ einzuſenden, welche in dem gen. Blatte über alle ſolche 
Eingänge quittiren wird. In Betracht, daß in Deutſchland für Erfindungen, zu deren Erprobung im 
Großen bedeutende Mittel gehören, wirklich zu wenig oder vielmehr, wenn es nicht Kriegswerkzeugen gilt, 
faſt nichts geſchieht, und Angeſichts der vielen durchaus anerkennenden Gutachten und Zeugniſſe techniſcher 
und wiſſenſchaftlicher Commiſſionen und Akademien für Richtigkeit, Ausführbarkeit und Werth dieſer 
deutſchen Erfindung, empfehlen wir dieſe Angelegenheit auch unſerem Leſerkreiſe und erklären uns zur 
Annahme, Quittirung und Weiterbeförderung von Beiſteuern gern bereit. 


Prof. Dr. Schwarz, Breslau, Bahnhofsſtraße Ta. 
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